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129. Nann die Noth am größten, ist Gott am nächiston.
Gtern naeh Barth.)

Das Handelshaus Gruit van Steen var im Anfang des siebzehnten Jahr—
hunderts eines der angesehensten und reiebsten in Hamburg. Aber der
verheerende dreibigjahrige Krieg machte seine traurigen Folgen zuletat aueh
ihm fühlbar, und zwar um so mehr, je ausgebreiteter die Geschafte des
Hauses früher gewesen waren. Städte und Dörfer varen zu Hunderien
verheert und verlassen, und bei der Unsicherheit der Straben var es kein
Wunder, daß der Handel stoekte und vorzüglieb der Absat- in das Innere
von Deutsehland gering war. EDin Kaufmann nach dem andern vard un
fahig zu zahlen und zog aueh jenes Handelshaus in seine Verluste mit linön
Dagegen wagte das grobe Seeschiff, welches als sein Vigenthum an der
Mündung der Elbe lag, des Krieges wegen nieht auszulaufen, und die gang
barsten Waaren mubten von Holländern zu auberordentlich hoben Prben
aus der zweiten Hand erkauft werden,

Hermann Gruit, der Besitzer der Handlung, sab mit dem alten Jansen,
einem erfahrnen Diener des Hauses, ums Jahr 1638 in der Schreibstube
und verglieh mit ihm die groben Bücher. »So thut es nieht länger gut«
sagte dieser endlich, »wir müssen es anders anfangen. Ueberlabt mir auf
ein Jahr das Schiff und so viel Geld und Nürnberger Waaren, als mwöglieh
und laßt mieh damit zelbst in die neue Welt naeh Amerika) egeln l
Vibt, ieh bin in jüngeren Jahren schon zweimal dort gewesen und verstobe
das Geschaft; mit Gott wird es mir golingen.«

Die beiden Männer berathsehlagten mit einander über diesen Einfall,
und nachdem sie die mögliche Gefahr und den möglichen Vortheil auf dn
beste exrwogen hatten, kamen sie dahin überein, dab Jansen woen bolls
Vier Wochen später sehritt Herr van Steen in einem Rathsherrngewande,
den alten Buchhalter neben sieb, dem Hafen zu, wo eine grobe Menschen—
menge der Abfahrt des stattlichen Schiffes harrte. Einige Handelsfreunde
traten grübend auf gie zu und äuberten bedenklieh, sie vünsehton, Herr
Hermann möge bei dieser Ausrüstung nieht zu viel gewagt haben Boer
Jansen antworteteé: »Lasset es eueh niceht anfechten, ihr Herren; ich hoffe
fest, vir sehen uns gesund und freudig wieder, denn ieh traue auf du
gute Sprichwort: Gott verläßt keinen Deutschen.gs

Da donnerte der erste Signalschub zur Abfahrt, und das Boot, welches
den alten Jansen zum Schiffe führen sollte, hatte eben gelandet. Noch ein
mal drückte er seinem Herrn die Hände, dann stieg er sehnell ein und
zehiffte hinüber. Jetzt wurde der grosss Anker aufgewunden, der letzte
Kanonensehuß ward gelöset, alle Vimnpel flaggten, und mit vollen Segeln
flos das Sehiff dahin, dem Meere entgegen.

Drei Vierteljahre gingen vorüber, und kein Jansen kehrte zurüek oder
lieb aueh nur etwas von siebh bören; wobl aber verbreiteten sieh dunkle G
rxüehte von deutsehen Handelssehiffen, die in der Gegend von Neu-Amster-
dam gescheitert seien. Die Miene des Herrn Hermann Gruit ward inwer
bedenklicher. Einen groben Verlust nach dem andern erlütt er duren den Val
mehrerer Handlungshäuser zu Braunschweig, Nürnberg, Augshurg und Ulm,
und taglieh noeh trafen neue Unglücksbriefe ein. Am Jabresschluse ver
glieh er seine Bücher — und siehe da, was er gefürehtet hatte, orwies
sich als Wahrheit; die Schulden überstiegen sein Vermögen. Da legte er


